
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 16

Artikel: Abschied von einem Wässerlein

Autor: Blum, Ruth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670679

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670679
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Abschied von einem Wässerlein
Von Ruth Blum

Son jeper haben bie Sbic^ter fich gefreut am
Slnblicf fliefjenber ©emäffer, ®Iaffifer unb So»

mantifer. ©a ift feiner unter ihnen, ber nicpt
einmal fein ©aient berfdjmenbet hätte gum Sofie
be§ munberfarnen ©lementeë, baê bom Rimmel
ïommt unb gum Rimmel geï)t, einig mecfifelnb.
©oetfie fi)at ben .©taubbacf), SSörife ben tftfjein»

fall Befungen, jeber in erhabener Ihrifdjer 2lrt.
Slucfj icfj miïï heute ein Sieb gum greife eineê

©emâfferê anftimmen, aber eê foil nur ein
fcÈ)Iic£)te§ Sieb in ißrofa fein, entfprecfjenb meiner
fiefdjeibenen Siufe, entfpredjenb auch bem ©egem
ftanb meiner innern Semegung. ©er iff efien

nidjtë Seffereê ab» ein fleiner $elb= unb SBiefem
fiact), mie e£ beten ©aufenbe gibt in allen San»

bern ber SSelt, fomit ein unfcfjeinbareg Säcfjlein
Samenloê. SBer aber bie grojje ©rocfenheit, bie

SSafferarmut meiner flettgauifdjen Heimat
fennt, mirb meine Siebe gu biefem SBäfferlein
Begreifen. 2Bo lneber Slufg noch ©ee bie ©in»

förmigfeit inciter Slcferfluren unterbrechen, ba

rufjt ba§ 2Iuge boppelt lieBeboH auf ber am
fprucpEofen Schönheit fchmtaler SBafferläufe.

Sun aber finb audj biefe anmutigen f?e(b- unb
SBiefenbäche bebroljt! ®aê Engeljeuer Sîelio»

ration, biefe nimmerfatte tppbra ber ©egem
mart, madjt Stnftalten, fie famt unb fonberê gu
berfdjlingen. ©ineë ihrer erften Qpfer Inirb mein
Säcfjlein Samenloê ein. ©eine ©age finb ge=

gäf)It. ©djon finb bie Sagger abgegogen, bie quer
butch t>aê ©elänbe eine fdjnurgerabe gurdje go»

gen, unb mächtige ©teinröfiren liegen Bereit, bie

SBaffer beê alten Sad)e§ aufgufaffen unb tief
fjinuntergubetten in bie ginfterniê ber ©rbe.

©he noch öie Sergijjmeinnicht blühen, mirb ba§

©djiäjal nteineê lieben Sadieë befiegelt fein.
©§ mar eine trübe Eefierrafcfjiüng für mich,

al§ icfj ^a§ neue Sad)bett unb bie meinen Sof)-
ren faf). 3d) "fam bon ungefähr luftmanbelnb
burch ba§ fonntäglidje ©al, ba traf ich tuefe mm

erfreuliche Sefdjerung an, unb mein Iperg füllte
fich mit ©tauet unb Qotn. Sac|benflidj ftieg ich

über bie aufgemorfenen ©rbrnäHe gu beiben ©ei»

ten ber neuen Sinne, nachbenïlidjèr noch unb

gleichfam Sïbfc^iieb ne'hmenb bon einem treuen
©efäfjrten ber Sinbljeit fc^ritt ich bem alten
Sact) entlang. 3" meinen jgujjen plätfdjerien
bie SBellen ihr uralieê SSafferlieb, nicht miffenb,
bah fis nur noch menige ©age lang ben Blauen

Gimmel fpiegeln mürben, 3nt Sufchmerf ber

Eferbäume jubelten bie Sögel, knorrige SBei»

ben fenften ihre grünenben 3'meige tnê SBaffet
nieber, bie garten Slättchen ber Sirfen gitter»
ten im SBinbe. ©o mar e§ fjnnberfe bon 3afmen
lang jebeê grüljjahr gemefen. £>unberte bon

fahren lang hatten bie großen unb bie fleinen
Einher beê ©ale§ fich freuen bürfen am §ei=

tern SBafferlieb unb am ©efang ber Sögel in
Süfchen unb Säumen. gur ©ftergeit hatten fie
golbene ©otierblumen bom Sanbe be§ Sache»

gepflüdt, fpäter Sergifjmeinnichte, Selfenmurg
unb gelbe Silien. ©ie hatten bent fdjimmernben
klügeln ber Sibeïïen gugefehen unb mitunter
fogar einen grabitätifchen ©torch berfdjeudjt,
ber im Eferfchilf auf gröfdje martete...

Sun, alle biefe Slumen unb ©iete fommen
auch an anbern Sachen bor! SBeber in botani»
fcher nodj in goologifdjer Ipinficht Bot biefer
fcfimale ÜBiefengraben Befonbere Saritäten.
®ie ®rebfe unb bie goretten maren lange fdjon
berfchmunben, bie ftolgen Seiher hatten fich

guritcfgegogett in ben pinterften Sßiitfel beê ©a»

leë. ©tmaë anbereë hatte baê Sadjlein Samen»
Io§ feinen Srübern borauë: einen unbergleiih»
lichen SSafferreichtum. ©enäljrt bon einer gro»
hen, ftarfen Quelle, eilten feine fluten in ra=
fd)em ©efälle ber ©aljofjle entgegen, meithin
flang ba§ frolge Saufdjen» ©leich unterhalb ber

Saubftrajje ftürgten bie SBaffer in mächtigem
Sogen au§ ber meiten Söhre, unb biefer mim
gige ®ataraft bilbete bie SBonne ber Sauern»
finber, bie ftunbenlang über bem Strubel in
ber ©onne lagen unb ihre papierenen ©chiff=
lein in ben „fleinen SheinfaK" marfen

©elbft in Qeiten groher ©ürre berfiegte ba§

Sächlein nie. SBenn ringëum bie SBelt erftarb
in $itge unb ©taub, menn alle anbern Säche

unb ©räben ber Sanbfd)aft berbunfteten, im=
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von einem ^ässerlein
Von kuw LIuin

^
Von jeher haben die Dichter sich gefreut am

Anblick fließender Gewässer, Klassiker und Ro-
mantiker. Da ist keiner unter ihnen, der nicht
einmal sein Talent verschwendet hätte zum Lobe
des wundersamen Elementes, das vom Himmel
kommt und zum Himmel geht, ewig wechselnd.

Goethe hat den Staubbach, Mörike den Rhein-
fall besungen, jeder in erhabener lyrischer Art.
Auch ich will heute ein Lied zum Preise eines

Gewässers anstimmen, aber es soll nur ein
schlichtes Lied in Prosa sein, entsprechend meiner
bescheidenen Muse, entsprechend auch dem Gegen-
stand meiner innern Bewegung. Der ist eben

nichts Besseres als ein kleiner Feld- und Wiesen-
bach, wie es deren Tausende gibt in allen Län-
dern der Welt, somit ein unscheinbares Bächlein
Namenlos. Wer aber die große Trockenheit, die

Wasserarmut meiner klettgauischen Heimat
kennt, wird meine Liebe zu diesem Wässerlein
begreifen. Wo weder Fluß noch See die Ein-
förmigkeit weiter Ackersluren unterbrechen, da

ruht das Auge doppelt liebevoll auf der an-
spruchslosen Schönheit schmaler Wasserläuse.

Nun aber sind auch diese anmutigen Feld- und
Wiesenbäche bedroht! Das Ungeheuer Melio-
ration, diese nimmersatte Hydra der Gegen-
wart, macht Anstalten, sie samt und sonders zu
verschlingen. Eines ihrer ersten Opfer wird mein
Bächlein Namenlos ein. Seine Tage sind ge-

zählt. Schon sind die Bagger abgezogen, die quer
durch das Gelände eine schnurgerade Furche zo-

gen, und mächtige Steinröhren liegen bereit, die

Wasser des alten Baches aufzufassen und tief
hinunterzubetten in die Finsternis der Erde.

Ehe noch die Vergißmeinnicht blühen, wird das

Schicksal meines lieben Baches besiegelt sein.

Es war eine trübe Ueberraschüng für mich,
als ich das neue Bachbett und die Weißen Röh-
ren sah. Ich kam von ungefähr lustwandelnd
durch das sonntägliche Tal, da traf ich diese un-
erfreuliche Bescherung an, und mein Herz füllte
sich mit Trauer und Zorn. Nachdenklich stieg ich

über die aufgeworfenen Erdwälle zu beiden Sei-
ten der neuen Rinne, nachdenklicher noch und

gleichsam Abschied nehmend von einem treuen
Gefährten der Kindheit schritt ich dem alten
Bach entlang. Zu meinen Füßen plätscherten
die Wellen ihr uraltes Wasserlied, nicht wissend,

daß sie nur noch wenige Tage lang den blauen

Himmel spiegeln würden. Im Buschwerk der

Uferbäume jubelten die Vögel. Knorrige Wei-
den senkten ihre grünenden Zweige ins Wasser
nieder, die zarten Blättchen der Birken zitier-
ten im Winde. So war es Hunderte von Jahren
lang jedes Frühjahr gewesen. Hunderte von

Jahren lang hatten die großen und die kleinen
Kinder des Tales sich freuen dürfen am hei-
tern Wafserlied und am Gesang der Vögel in
Büschen und Bäumen. Zur Osterzeit hatten fie
goldene Dotterblumen vom Rande des Baches
gepflückt, später Vergißmeinnichte, Nelkenwurz
und gelbe Lilien. Sie hatten dem schimmernden
Flügeln der Libellen zugesehen und mitunter
sogar einen gravitätischen Storch verscheucht,
der im Uferschilf auf Frösche wartete...

Nun, alle diese Blumen und Tiere kommen
auch an andern Bächen vor! Weder in botani-
scher noch in zoologischer Hinsicht bot dieser

schmale Wiesengraben besondere Raritäten.
Die Krebse und die Forellen waren lange schon

verschwunden, die stolzen Reiher hatten sich

zurückgezogen in den hintersten Winkel des Ta-
les. Etwas anderes hatte das Bächlein Namen-
los seinen Brüdern voraus: einen unVergleich-
lichen Wasserreichtum. Genährt von einer gro-
ßen, starken Quelle, eilten seine Fluten in ra-
schem Gefalle der Talsohle entgegen, weithin
klang das frohe Rauschen. Gleich unterhalb der

Landstraße stürzten die Wasser in mächtigem
Bogen aus der weiten Röhre, und dieser Win-
zige Katarakt bildete die Wonne der Bauern-
kinder, die stundenlang über dem Strudel in
der Sonne lagen und ihre papierenen Schiff-
lein in den „kleinen Rheinfall" warfen

Selbst in Zeiten großer Dürre versiegte das

Bächlein nie. Wenn ringsum die Welt erstarb
in Hitze und Staub, wenn alle andern Bäche
und Gräben der Landschaft verdunsteten, im-
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mer nod) trug eg auf feinem ©ruitbe ein glud»

fenbeê SBäfferlein, ftetg gegen fid) bie fieiben

Ufer alg grüne (Streifen burd) bie berfengte

glur. Sa toar e§ audi im Sommer 1943, bem

trodenften, ben id) je erlebte, Sängft toaren
bie SBaffer beg großen Sanbgrabeng — Sei»

tenbad) bietet er Begeicpnenb genug! — ban ber

Brennenben Sanne aufgefogen, längft eine

gange Slngapl fliefjenber Srurtnert berfidert,
bag ©rag am Stengel berbortt, bie grüdjte
unreif ban ben Säumen gefallen — aber mein

Säcplein Samenlog miberftanb bem glüpenben

£aucp beg toolïenlofen tpimmelg. lieber feine

farbigen Wiefel pintoeg fprang unabänberlid)
ein bümter Silberftreifen, fa fcpmäcptig freilief),

bajg er beim ©intritt in ben Sanbgrabert fo=

gleidj auf ben erbeten Steinen berbampfte.
2Iber ber „Heine Speinfad" unter ber Straffe
blieb, unb er tourbe bie leiste Qufludjt ber bür»

ftenben ©iere in gelb unb SBalb. ©ange Sögel»

fdptoärnte iaudjten in ben Ufcrbiifrpen auf, fo=

gar bie freuen 3ïeiper ïamen toieber. Unb in
ben 31äcpten porte man ïjier bie gücpfe bellen

gd) erinnere mid) toopl, toie id) an einem

brütenben Sadjmitiag am Sufammenfluff beg

graffen unb beg ïleinen Sadjeg fafj unb bem

Serjprüpen ber ©ropfen auf bem berïrufteten
SdjlammBett beg Sanbgrabeng guföpaute, mepr

alg eine Stunbe lang, ©ine gange Sogeltoolïe

patte fiep bei meiner SIn'funft pinübergeflüepiet

an ben Saum beg napen SBalbeg. Sanglog t)iel=

ten fie fief im bidjten Saub berftedt. Sirgenbg
erfepod ein froper Saut, bag fftaufepen beg Sa»

d)eg patte fid) in ein matteg Siurmeln bertoan»

belt. ®ie peipe Suft ber ^unbgtage flimmerte
bor meinen Stugen. hinter ben gelben Stoppel»

felbern unb ben abfterbenben Karfoffelädern

erhüben fid) borgeitig gefärbte Saubpolgtoälber.

©efpenftifdje ©tide fd)Iug bag Sanb. llntoid»

Jürlicp muffte id) an Storing Stärdjen bon ber

Segentrube benïen, unb palb gelähmt bort ber

grauenhaften §itje über mir fpradj icp toie gur
Seföftoörung ber ftplafenbeit Segenfrau bag

gauberfprüdjlein beg ©idpterg bor mid) pin:

„®unft ift bie SSede,

Staub ift bie Ctuede,
Stumm finb bie SBälber.

geuermann tanget über bie gelber!"

©abei toaren meine Slugen toie im Sanne

auf bie fpärüdjen Sßaffer beg ïleinen Sacpeg

gerichtet, ber alg lepteg ©etoäffer beg ©aleg ber

©etoalt beg geuermanneg trotte, llnb fiepe,

epe eg übertounben tourbe bon bem fdjlimmen
©änton, toaepte bie Segentrube auf unb toarf
neue gluten über bag berfd)mad)tenbc Sanb.

Seitper toar bag tapfere Sätplein Samenlog

mir lieb, gdj ïann nidbjt bergeffen, toie eg in
ben geiten ber SBaffernot bie bürftenben Krea»

turen beg SBalbeg unb beg gelbeg trânïte. 2Bo

toirb, toenn eg berfeptounben ift, in ïommenben

©rodengeiten ein lebengfpenbenber Silberfaben
ber Hoffnung fliegen?

lieber feinem blrtmenreitpen Sett toerben

näcpfteg gapr bie Kartoffeln Blüpen unb bie

SBeigenäpren im SBinbe toogen. ®ie Sauern

fageit, ba§ eg gut fo ift. ©g ift finnlog, ipnen

gu toiberfpretpert. ®ie Kinber unb bie ißoeten

aber — unb nidjt nur biefe adein — toerben

bem alten SBiefenbadj nod) lange naeptrauern.
Unb niemanb toirb fie gtoingen Hinnen, ben

gtoeigeficptigen Siolod) amelioration gu lieben,

ber Sacp unb Saum, Slume unb Sögel ber»

föplingt unb bag lebenbige SIntlip ber ©rbe er»

ftarren läfjt gur ïûnftlidfen ScpaBIone.

Oeffne dein Herz! Die Augen öffne weit:

Der kleinste Stein ist voll Unendlichkeit.
«4z?« Denn ob die Formen rasch und rätselhaft

Wie Blumen wechseln; ewig bleibt die Kraft.

Max Geilinger Oeffne dein Herz! Denn du bist mehr als Stein.

Die Lippen öffne, warm von Licht und Glanz,

Zum Wunsche, stets ein Dankgesang zu sein,

Bis zu der letzten §onne Feuertanz.

318

mer noch trug es auf seinem Grunde ein gluck-

fendes Wässerlein, stets zogen sich die beiden

Ufer als grüne Streifen durch die versengte

Flur. So war es auch im Sommer 1943, dem

trockensten, den ich je erlebte. Längst waren
die Wasser des großen Landgrabens — Sel-
tenbach heißt er bezeichnend genug! — von der

brennenden Sonne aufgesogen, längst eine

ganze Anzahl fließender Brunnen versickert,

das Gras am Stengel verdorrt, die Früchte

unreif von den Bäumen gefallen — aber mein

Bächlein Namenlos widerstand dem glühenden

Hauch des wolkenlosen Himmels. Ueber seine

farbigen Kiesel hinweg sprang unabänderlich
ein dünner Silberstreifen, so schmächtig freilich,
daß er beim Eintritt in den Landgraben so-

gleich auf den erhitzten Steinen verdampfte.
Aber der „kleine Rheinsall" unter der Straße
blieb, und er wurde die letzte Zuflucht der dür-
stenden Tiere in Feld und Wald. Ganze Vögel-
schwärme tauchten in den Uferbüschen auf, so-

gar die scheuen Reiher kamen wieder. Und in
den Nächten hörte man hier die Füchse bellen

Ich erinnere mich Wohl, wie ich an einem

brütenden Nachmittag am Zusammenfluß des

großen und des kleinen Baches faß und dem

Versprühen der Tropfen auf dem verkrusteten

Schlammbett des Landgrabens zuschaute, mehr

als eine Stunde lang. Eine ganze Vogelwolke

hatte sich bei meiner Ankunft hinübergeflüchtet

an den Saum des nahen Waldes. Sanglos hiel-
ten sie sich im dichten Laub versteckt. Nirgends
erscholl ein froher Laut, das Rauschen des Ba-

ches hatte sich in ein mattes Murmeln verwan-
delt. Die heiße Luft der Hundstage flimmerte
vor meinen Augen. Hinter den gelben Stoppel-

feldern und den absterbenden Kartoffeläckern

erhoben sich vorzeitig gefärbte Laubholzwälder.
Gespenstische Stille schlug das Land. Unwill-
kürlich mußte ich an Storms Märchen von der

Regentrude denken, und halb gelähmt von der

grauenhaften Hitze liber mir sprach ich wie zur
Beschwörung der schlafenden Regenfrau das

Zaubersprüchlein des Dichters vor mich hin:

„Dunst ist die Welle,
Staub ist die Quelle,
Stumm find die Wälder.
Feuermann tanzet über die Felder!"

Dabei waren meine Augen wie im Banne

auf die spärlichen Wasser des kleinen Baches

gerichtet, der als letztes Gewässer des Tales der

Gewalt des Feuermannes trotzte. Und siehe,

ehe es überwunden wurde von dem schlimmen

Dämon, wachte die Regentrude auf und warf
neue Fluten über das verschmachtende Land.

Seither war das tapfere Bächlein Namenlos

mir lieb. Ich kann nicht vergessen, wie es in
den Zeiten der Wassernot die dürstenden Krea-

turen des Waldes und des Feldes tränkte. Wo

wird, wenn es verschwunden ist, in kommenden

Trockenzeiten ein lebensspendender Silberfaden
der Hoffnung fließen?

Ueber feinem blumenreichen Bett werden

nächstes Jahr die Kartoffeln blühen und die

Weizenähren im Winde wogen. Die Bauern
sagen, daß es gut so ist. Es ist sinnlos, ihnen

zu widersprechen. Die Kinder und die Poeten
aber — und nicht nur diese allein — werden

dem alten Wiesenbach noch lange nachtrauern.
Und niemand wird sie zwingen können, den

zweigesichtigen Moloch Melioration zu lieben,

der Bach und Baum, Blume und Vogel ver-

schlingt und das lebendige Antlitz der Erde er-

starren läßt zur künstlichen Schablone.

vellne clein Her?! vie àZen öklne vein

ver kleinste Stein ist voll vnenlliclàit,
Venn od äie vorinen rascli unä rstsellinlt

^ie lZIuinen vecliseln; etviZ vleibt rlis lvrnlt.

Nax OeiliiiAsr Veline äein vier?! Venn äu bist inelir als Stein,

vis Kippen öklne, tvsi'in von viclit unä VInn?,

^uin Vunsclie, stets ein vnnkZessns sein,

Lis 2N àer letzten Honns veuerwn?.

318


	Abschied von einem Wässerlein

